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6 uu dl n d 

St. Petersburg den 18. Juli. Am vorigen 
Sountag, den 15. d., war auf der Inſel Jelagin 
ein Volksfeſt, welches Ihre Kaiſerl. Majeſtaͤten 
und Kaiferl. Hoheiten mit Ihrer Gegenwart beehr⸗ 
ten. Das Publikum fand ſich fehr zahlreich dort 
ein, und von allen Seiten tönten fröhliche Volkslie⸗ 
der und lauter Jubel, abwechſelnd mit den Klaͤngen 
der Feldwuſik, die an verſchiedenen Orten im Gars 
ten aufgeſtellt war. Se. Majeſtaͤt der Kaiſer, der 
Ceſarewitſch Thronfolger, der Großfuͤrſt Michael 
Pawlowitſch und Se. Königliche Hoheit der Prinz 
Wilhelm von Preußen nahmen zu Pferde an der 
Promenade Theil; Ihre Majrftät die Kaiſerin fuhr 
mit den aus Reval angelangten Großfuͤrſtinnen in 
einem offenen Wagen, begleitet von einem Ehren⸗ 
gefolge der Offiziere des Chevaller-Garde-Regiments 
Ihrer Majeftät. Ueberall, wo Ihre Majeftäten 
ſich zeigten, entſtand ein freudiges Gedraͤnge, wel⸗ 
ches mit Ehrerbietung die hohen Perſonen umring⸗ 
te. Als es dunkelte, ward eine Illumination an⸗ 
gezündet und ein Feuerwerk abgebrannt. 

Zur Belohnung einer unerſchüͤtterlichen Treue 
waͤhrend der Unruhen in Litthauen haben Se. Ma⸗ 
jeftät den Edelmann aus dem Gouvernement Wilna, 
Joſeph Lapacinski, zum Kollegienaſſeſſor ernannt 
und ihm den Kammerherrnſchluͤffel verliehen. 

Um den Zuſtand von Weſt⸗Nußlaud zu verbeſſern, 
haben Se, Majeſtaͤt unterm 29. v. M. einen Ukas 
erloſſen, wonach diejenigen Perſonen, welche das 
ſelbſt binnen 5 Jahren bedeutende Fabriken errich⸗ 
ten, auf 6 Jahre von den Abgaben der 3. Gilde 


ganzlich und von denen der 1. und 2. Gilde zur 
Haͤlfte befreit worden. 

Auf den Antrag des Hofminiſters, Generals Fuͤrſt 
Wolkonskoi, genehmigten Se. Majeſtaͤt der Kaiſer 
am 7, Okt. 1827, daß auf den Etappe⸗Ländereien 
Gemeindeaͤcker zur Füllung von Vorraths-Magazi⸗ 
nen angelegt werden und die durch den Verkauf des 
Getreideuberfluſſes geloͤſten Gelder eine Kreditkaſſe 
bilden ſollen, welche letztere unter Anderen auch zu 
gemeinnützigen Stiftungen zum Wohl der Bauern 
angewendet werden koͤnnte. In Gemaͤßheit jenes 
Antrags wurden die Gemeindefelder zur beſſeren 
Ueberſicht in 836 Landſtuͤcke getheilt und eben ſo 
vielen aus der Mitte der Bauern auf unbeſtimmte 
Zeit gewahlten Aufſehern zur Verwaltung anvera 
traut. Dieſe Maßregel hatte den beſten Erfolg; 


die Speicher der Appanagegäiter find von Voͤrräthen 


für den Fall einer Mißernte angefüllt, und der 
Verkauf des Ueberfluſſes hat in 3 Jahren ein Kapi⸗ 
tal von 3 Millionen Rubeln abgeworfen. Um von 
dieſen Geldern einen gemeinnützigen Gebrauch zur 
Vervollkommnung des Ackerbaus zu machen, brach⸗ 
te der oben genannte Miniſter Sr. Majeftät in Vor⸗ 
ſchlag, in Krasnoje Selo eine Appanage: Schule 
für die Landwirthſchaft zu errichten und 250 Bauer⸗ 
knaben, die aus fammtlichen Appanageguͤtern nach 
ihren Fahigkeiten zu wählen wären, in derſelben er⸗ 
ziehen zu laſſen, auch, im Fall es noͤthig wuͤrde, 
dieſe Anſtalt noch zu erweitern. Als Lehrgegenſtände 
wurden Leſen und Schreiben, Religion, Rechnen, 
Theorie des Landbaus, Thierarzueikunde und einige 
Zweige der Mechanik, deren Erlernung zum Muͤh⸗ 
lenbau erforderlich iſt, vorgeſchlagen. Außerdem 
ſollten die Zoͤglinge in denjenigen Handwerken unter⸗ 
richtet werden, deren man zur Anfertigung von 


/ 
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Ackergeräthſchaften bedarf, und bei der Schule 
ſollte eine Meierei errichtet werden, damit die Zoͤg⸗ 
linge jene Arbeiten darin verrichten könnten. Die 
Kinder ſollten nach ihrer gewohnten Weiſe bekoͤſtigt 
werden und ihre ländliche Tracht beibehalten, nach 
beendigter Lehrzeit aber als Aufſeher bei den Ges 
meinde ⸗Aeckern angeſtellt, mit verbeſſerten Ackerge— 
raͤthſchaften verſehen und mit einigem guten Zucht⸗ 
vieh ausgeſtattet werden. Unterm 4. d. M. hat die: 
fer Antrag die Genehmigung Se. Majeftät erhalten. 

Vermittelſt Allerhoͤchſten Ukaſes vom 13. Mai d. 
J. iſt dem Adel im ganzen Ruſſiſchen Reiche eine 
Gala⸗Uniform von dunkelgruͤnem Tuch mit rothtu⸗ 
chenem Kragen und gleichen Aufſchlaͤgen verliehen 
worden. Die Knöpfe find vergoldet und enthalten 
unter der Kaiſerlichen Krone das Wappen des be— 
treffenden Gouvernements. Diejenigen, welche waͤh⸗ 
rend eines vollen Trienniums irgend ein Wahlamt 
bekleidet haben, behalten für immer die demſelben 
zukommende Uniform. ü 

Die Granitſäule, welche zu dem Monument des 
hochſeligen Kaiſers Alexander dienen ſoll, iſt am 14. 
d. M. wohlbehalten aus Pytterlax bier eingetroffen 
und liegt jetzt am Quai des Winterpalaftes. 

Unter der Ueberſchrift „Polniſche Korreſpondenz“ 
lieſt man im Journal St. Petersbourg Folgendes: 
„Die Briefe der im Auslande befindlichen Poluiſchen 
Flüchtlinge ſchildern mit den düfterften Farben die 
Lage, in die fie ſich in der Fremde verſetzt ſehen, 
den Zwieſpalt, der unter ihnen herrſcht, und ihre 
Furcht, daß die Theilnahme, womit ſie Anfangs 
aufgensmmen wurden, von Tag zu Tage immer 
mehr ſchwiaden möchte, Das Schreiben eines in 
Frankreich ſich aufhaltenden Polmiſchen Flüchtlings 
an einen feiner Verwandten in Polen enthalt in 
dieſer Hinſicht einige Details, die nicht ohne Inter⸗ 
eſſe ſeyn werden. „„Die Polen“ “, heißt es darin, 
„ſind entartet; unſere höheren Offiziere, an ihrer 
Spitze der unwürdige Bem, der uns in Frankreich 
ſo viel Schaden gethan hat, wollten Alleß ihrem 
Despotis mus unterwerfen; die älteren, aus der 
Zeit vor der Revolution noch an einen ſchweigenden 
Gehorſam gewöhnt und von der Hoffnung geblendet, 
in den Regionen, deren Formirung man ihnen an⸗ 
kündigte, wieder ein Kommando zu erhalten, wa⸗ 
ren es wohl zufrieden, ſich unter das Joch zu 
ſchmiegen; wir jungen Leute aber, obgleich an Zahl 
gering, widerſetzten uns, und mit Glück; nach lan⸗ 
gem Ausharren haben wir es endlich dahin gebracht, 
daß die Generale, welche das Vaterland verriethen, 
anſtatt ihm zu dienen, unſeren Anſtrengungen erla⸗ 
gen. Der alte leicht bewegliche General Kniazie⸗ 
wicz verläßt Paris, um ſich nach der Schweiz zu 
begeben, weil er fieht, daß er hier nichts mehr aus⸗ 

richten kann. Bem, der Kaͤuflichkeit beſchuldigt 
und von zehn Anklägern zu Erklärungen aufgefors 
dert, befindet ſich in großer Verlegenheit. Das 
Franzoͤſiſche Miniſterium halte den jungen Leuten 


erlaubt, die Univerfität zu beſuchen. Bem hatte 
dieſe Maßregel zu unſerem Nachtheil rückgängig ge⸗ 
macht. Die Zwiſtigkeiten unſerer Brüder betrüben 
mich unaufhörlich, und mein Herz blutet bei der 
Erinnerung an die Opfer, welche täglich im Zwei⸗ 
kampf fallen. Skalski, Gielguds Mörder, iſt hier 
und hat ſchon ſechs der Unſrigen im Duell getoͤd⸗ 
tet; noch heute erſt fiel der Oberſt Schlegel, der⸗ 
ſelbe, der mit Wyſockt zuſammen die Revolution 


begann, durch die Hand des Major Dziewicki, der 


dabei ebenfalls leicht verwundet wurde; der Ande⸗ 
ren nicht zu gedenken, denn die Liſte würde zu lang 
werden. Die Beranloffungen zu dieſen Duellen 
find meiſtentheils eher laͤchetlich und kleinlich, als 
dazu geeignet, eine blutige Rache zu erheiſchen, 
Die in Lunel befindlichen Polen erleiden viel Unge⸗ 
mach; ich will nur eines Falles erwähnen, der als 
Beweis von dem Haß der Einwohner gegen fie dies 
nen kann; im Monat Mai wollten fie den Jahres⸗ 
tag der Schlacht bei Oſtrolenka feiern und hatten 
ſich in einer Kirche verſammelt, um ihren an jenem 
Tage gebliebenen Kameraden ein Todtenopfer zu 
bringen; aber ihre Fahne, die fie neben dem Kata⸗ 


falk aufgepflanzt hatten, wurde von dem Volk an⸗ 


gegriffen; ſie vertheidigten ſich zwar tüchtig gegen 
dieſe Gewaltthaͤtigkeit, indeß bedurfte es der Da⸗ 
zwiſchenkunft der bewaffneten Macht, um die Ruhe 
wiederherzuſtellen, und der Geiſtliche ließ die Kirche 
ſchließen.““ f 

Königreich Polen. 

Warſchau den 22. Juli. Se. Kaiſerl. Koͤnigl. 
Majeftat baben dem Doktor der Rechte, Profeſſor 
an der hieſigen Univerſitaͤt und evangeliſchen Konſi⸗ 
ſtorialrath im Koͤnigreich Polen, Alexander En⸗ 
gelte, den St. Stanislaug- Orden 2. Klaffe vers 
ie hen 

In dieſen Tagen langten der General-Adjutant 
Sr. Majeftät des Kaiſers, Graf Vincenz Kraſinski, 
der Kaſtellan Franz Nakwaski, der Biſchof Gutko⸗ 
well und die Grafen Lubiengfi, Johann Roſtworo⸗ 
wski und Anton Zaluski hier an. ; 

Der General⸗Adjutant Sr. Majeftät des Kaiſers 
und Koͤnigs, Graf Vincenz Kraſinski, iſt, nachdem 
er dem Fuͤrſt⸗Statthalter feine Aufwartung gemacht, 
von hier auf ſeine in der Wojewodſchaft Plozk gele⸗ 
genen Guͤter abgegangen. u 
In dieſen Tagen langten der zum Koͤnigl. Preu⸗ 
ßiſchen General-Konſul in Warſchau ernannte Re⸗ 
gierungsrath von Niederſtetter, der General Schul⸗ 
gin und der Graf Mencinski hier an. f 5 
Der Stastsrath Suminski, Mitglied der Regie⸗ 
rungs⸗Kommiſſion für das Junere, die geiſtlichen 
und Unterrichts: Angelegenheiten, hat ſich in die 
Baͤder des Auslandes begeben; in ſeiner Abweſen⸗ 
heit werden der Staatsrath Karski in der genann⸗ 
ten Kommiſſion und der Kollegienrath Butzoff in der 
General⸗Poſt⸗Direktion ſeine Stelle vertreten. 
Der Warſchauer Zeitung zufolge, iſt der zwiſchen 
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m Koͤnigreiche Polen und der freien Stadt Krakau 
oss Handelsvertrag bis zum letzten Mai 
1833 verlängert worden g 

Die Unterſtützungs⸗Kommiſſion für huͤlfsbedüͤrf⸗ 
tige Militairs der ehemaligen Polniſchen Armee 
bringt eine 25. und 26. Liſte von 12 Perſonen zur 
Öffentlichen Kenntniß, denen zuſommen eine jaͤhrli⸗ 
che Penſion von 9760 Fl. bewilligt worden iſt. 
Der Termin fuͤr die Sitzungen der Comite's, 
welches die Unterſtuͤtzungsgeſuche der durch den 
Krieg beeinträchtigten Iſraeliten prüfen ſoll, wird, 
auf Verordnung der Regierungs⸗Kommwiſſion für 
das Innere, bis zum letzten Auguſt d. J. verlängert, 

Eine der beruͤhmteſten Polniſchen Tuchfabriken, 
bie der Herren Wermen, Lembke und Rethien zu 
Sieradz, iſt vor einigen Tagen ein Raub der Flam⸗ 
men geworden. i 
Auf den letzten Warſchauer Märkten zahlte man 
für den Korzez Roggen 13—19 Fl., Weizen 24— 
313 Fl., Gerſte 12 14 Fl. und Hofer 8— 101 Fl. 

J%%%%%ßͤꝙ“ü 8 

Paris den 22. Jull. Der König ertheilte geftern 
Mittag, gleich nach feiner Ankunft aus St, Cloud 
dem Königl. Niederlaͤndiſchen Geſandten Baron Fa⸗ 
gel eine Privat-Audienz und empfing aus deſſen Haͤn⸗ 
den ein Schreiben feines Souverains, wodurch er, 
nachdem der bisherige diesſeitige Geſandte im Haag, 
Baron Durand⸗de-Mareul, durch den Marquis v. 
Dalmatien abgeldft worden iſt, um in London in⸗ 
terimiſtiſch den Fuͤrſten von Talleyrand während ſei— 
ner Abweſenheit von dort zu vertreten, aufs neue 
in jener Eigenſchaft bei dem Könige der Franzoſen 
beglaubigt wird. — Auch der als Mexikaniſcher Ge⸗ 
ſchaͤftsträger bei der diesſeitigen Regierung akkredi⸗ 
tirte Herr Ferdinand Margino hatte geſtern eine Au⸗ 
dienz beim Könige, a 
Es heißt, daß der Herzog von Orleaus ſchon uͤber⸗ 
morgen ſeine Reiſe nach den weſtlichen Provinzen 
antreten werde, um während der drei Julitage dort 
anweſend zu ſeyn. Die letzten Nachrichten aus 
Nantes lauten übrigens nicht ſo befriedigend, wie 
die vom 16.; die Banden von Chouaus ſcheinen ſich 
neuerdings auf verſchledenen Punkten zu vermehren, 
doch verſprach man ſich einen guten Erfolg von der 
von dem Grafen Drouet verfügten Maßregel wegen 
Einlegung von Preffern bei den Eltern der im Ver⸗ 
dacht der Chouanerie ſtehenden Individuen. 

Der Kriege-Miniſter wird, nach der Anzeige des 
Moniteur, auf feiner Nückreife hierher am 25, d. in 
Clermont uͤbernachten und am 27. Abends in der 
Hauptſtadt eintreffen, 5 i 

Briefen aus Toulon vom 16 d. zufolge wird der 
Contre⸗Admiral Ducreſt de Villeneuve das Kom⸗ 


mando der Schiffs-Divſſion erhalten, die dort aus⸗ 


gerüͤſtet wird. a f 

Mehrere Regimenter ſind im Marſche auf die 
Hauptſtadt begriffen, um an der auf den 29. ange⸗ 
ſetzten großen Revue Theil zu nehmen; es ſollen an 


dieſem Tage eine große Menge von Ehrenlegions⸗ 
Kreuzen ſowohl unter jene Regimenter als unter die 
hieſige Nationalgarde für ihr Betragen an den Tas 
gen des 5. und 6. Juni vertheilt werden. 

Man nennt jetzt den 15. Oktober als denjenigen 
Tag, für welchen die Kammern einberufen werden 
würden. Der Umſtand aber, daß alsdann das Mir 
niſterium abermals die proviſoriſche Forterhebung 
der Steuern für die erſten Monate des kunftigen 
Jahres verlangen müßte, macht es wahrſcheinlſch, 
daß das Zuſammentreten der Kammern fon im 
September erfolgen werde. 

Man bemerkt ſeit einigen Tagen, daß der hohe 
und reiche Adel des Faubourg Saint-Germain ſchaa⸗ 
renwelſe die Haupiſtadt verläßt und nach der Schweiz 
oder Italien reift. Viele Leute meſſen dieſes Aus⸗ 
wandern Beſorgniſſen vor den drei Jahrestagen der 
Juli⸗Revolution bei, an welchen, fo behaupten fie, 
neue Unruhen in der Hauptſtadt ausbrechen wuͤr⸗ 
den; wahrſcheinlicher iſt es aber, daß die vornehmen 
Familien von Paris vor der Cbolera fliehen, ſeitdem 


die Seuche wieder in der Hauptſtadt fo maͤchtig um 


ſich greift und diesmal beſonders unter der wohlha⸗ 


benderen Einwohner = Klaſſe ihre Opfer zu ſuchen 


ſcheint. 

Am 18. d. Nachmittags fand das Leichenbegaͤng⸗ 
niß des an der Cholera geſtorbenen St. Simonia⸗ 
ners Thalabot ſtatt; der Zug nahm von dem Wohn⸗ 
hauſe der Sekte in Menilmontant feinen Weg uber 
die aͤußeren Boulevards nach dem Kirchhofe des Pa⸗ 
ter Lachaiſe. Der Vorſteher der Sekte, Vater En⸗ 
fantin, folgte, von denuͤbrigen Mitgliedern derſelben 
im Koſtuͤm umgeben, dem Sarge; einige derſelben 
trugen Hacken und Schaufeln als Symbole der Ar⸗ 
beit und der arbeitenden Klaſſe; hinter dieſen kamen 
die ſich zu der neuen Sekte bekennenden Frauen und 
dann die Maͤnner. Als fie auf dem Kirchhofe ange⸗ 
kommen waren, wurden an dem Grabe religiöfe Lie⸗ 
der von den Vorſtehern, die ſich den Namen „Apo⸗ 
ſtel'“ beilegen, abgeſungen und von dem Hauptred— 
ner der Sekte, Herrn Barrault, eine Standrede ge⸗ 
halten. Hierauf kehrte der Zug, von einer großen 
Volksmenge begleitet, und eine religioͤſe Hymne ſin⸗ 
gend, nach Menilmontant zuruͤck. Die Ordnung 
wurde dabei nicht geſtoͤrk; eine Menge Stadt⸗Ser⸗ 
geanfen wachten unter Anführung eines Polizei⸗Com⸗ 
miſſairs für die Aufrechthaltung derſelben. 

Der Nouvelliste meldet: „Aus Livorno ſchreibt 
man unterm 3. Zuli, daß im dortigen Hafen auf 
Rechnung des ehemaljgen Dey's von Algier ein 
Schiff ausgerüftet wird, welches einen Angriffsver⸗ 
ſuch an der Küfte von Oran machen ſoll; für dieſen 
Zweck ſollen bereits 60,000 Pfund Pulver und Waf⸗ 
fen angekauft ſeyn.“ 

Die Cholera iſt bei uns wieder im Abnehmen; 
von vorgeſtern auf geſtern ſind hier 118 Perſonen 
(20, weniger als im letzten Bulletin) an derſelben ges 
ſtorben, worunter 93 in den Privatwohnungen; 92 
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neu Erkrankte wurden in die Anſtalten aufgenom⸗ 
men; an anderen Araufbeiten ſtarben 92. 
Ger oßbrat anni en. 
London den 18. Juli. Die Times ſpricht den 
Verdacht aus, daß einige Mitglieder des Ausſchuſ⸗ 
ſes über die Bank⸗ Angelegenheiten diejenigen Mit 
glieder auf geſchickte Weiſe zu entfernen ſuchten, wel⸗ 
che durch Scharfſinn und genaue Unterſuchung am 
meiſten dazu beikruͤgen, die Fehler des alten Sy⸗ 
ſtems aufzudecken, um wo moͤglich den Freibrief der 
Bank unverändert noch in der jetzigen Seſſion des 
Parlamentes erneuern zu laſſen. 5 Mau bediene ſich 
dazu auch des Mittels, ſolchen Mitgliedern Schwie⸗ 
rigkeiten an den Orten, wo ſie ſich wahlen laſſen woll⸗ 
ten, in den Weg zu legen, um ſie zu veranlaſſen, ſich 
perſoͤulich an Ort und Stelle zu begeben, und ſie 
dadurch zu hindern, den Sitzungen des Ausſchuſſes 
i neu. i 
en Schreiben des Grafen von Villaflor 
vom 20ſten v. M., hatte Marquis von Palmella am 
21ſten Juni das Unglück, ſeinen aͤlteſten Sohn, den 
Grafen von Calhariz, der hier erzogen wurde und 
ſich auf der eee e ſehr auszeichnete, 
en Tod zu verlieren. 8 5 
Fr in non kommen ſehr viele Cholerafälle 
auch in den höheren Klaſſen vor; ſo iſt namentlich 
Lady Molyneux, eine Nichte der Herzogin von New⸗ 
caſtle, ein Opfer der Seuche geworden. Viele Faͤlle 
haben ſich in Hoſpitaͤlern, Gefaͤngniſſen, auch meh⸗ 
rere am Bord des Kriegsſchiffes„Caſtor“ zugetragen. 
Der bortsmourh. Herald enthält Folgendes: „Ge⸗ 
ſtern haben plötzlich alle noch am Lande befindliche 
Offiziere und Gemeinen von der Königlichen Mari⸗ 


ne⸗Artillerie, etwa 100 an der Zahl, Befehl erhal⸗ 


ten, nach Plymouth zu marſchiren, wo 300 Mann 
von der Königl. Marine zu ihnen ſtoßen werden; 
ſie bilden einen Theil einer geheimen Expedition, 
unter dem Befehle des Majors Park. Auch eine 
Batterie Kongreve'ſcher Raketen wird ſie begleiten, 


Sehr verſchieden find die Meinungen hier über ihre 


vermuthliche Beſtimmung: Antwerpen, Liſſabon, 
Minorka — doch vermag für eine derſelben keine 
größere Wahrſcheinlichkeit angeführt zu werden, als 
für die andere. a dem e e 
ud dieſe Truppen ſeitdem dort ange „ 
ic = 7 unter dem Befehle des Sir 
Pulteney Malcolm, beſtehend aus dem „Donegal“ 
von 78, „Caſtor“ pon 36, „Oreſtes“ von 18 und 
„Trinculo“ von 18 Kanonen, verſammelt fand. 
Nachdem jene Truppen an Bord gegangen waren, 
ging das Geſchwader unter Segel, wie es heißt, 
ork.“ : 
5 Mittheilung der durch den „Pautaloon“ 
angebrachten Nachrichten, macht der Sun folgende 
Bemerkungen! — „Eine Armee ohne Kavallerie 
und Material kann nicht fo raſch vorrücken, wie Cr 
nige ſich einbilden, beſonders gegen einen an Zahl 


ſo überlegenen Feind; es wurde daher weit vorſich⸗ 
tiger von Dom Pedro gehandelt ſeyn, in ſeiner jetzi⸗ 
gen Stellung zu verbleiben, bis er ſich von den Ge⸗ 
ſinnungen der Einwohner um ſich her überzeugt. hat; 
denn wenn ſie ſich ihm nicht anſchließen, ſo koͤnnte 
er leicht einen Feind im Nuͤcken bekommen, der ihm 
die Zufuhren abſchnitte. Er hat in der Geiſtlichkeit 
von Portugal einen maͤchtigen Feind zu bekaͤmpfen. 
— Die Nachrichten aus Liſſabon reichen bis zum 
1. d. M. Zu der Zeit war Alles daſelbſt ruhig. 
Man kann auch in der That keine Bewegung zu 
Gunſten Dom Pedro's in Liſſabon erwarten, bis ſich 
die konſtitutionelle Armee nicht mehr genaͤhert hat, 
da alle Kraͤfte Dom Miguel's auf dieſem Punkte kon⸗ 
zentrirt ſind und jede Aufregung leicht unterdrücken 


koͤnnten.“ 
Deut ſchlan d. g 

Hamburg den 27. Juli. Aus London wird vom 
21. d. M. über Holland gemeldet, daß die Debatte 
in der Unterhausſitzung, um Ermächtigung der Mi⸗ 
niſter zu der Uebereinkunft mit Rußland in Hinficht 
der Ruſſiſch⸗Hollaͤndiſchen Anleihe, für die Miniſter 
mit einer Mehrheit von 79 Stimmen guͤnſtig aus⸗ 
gefallen war. Sir R. Peel anerkannte, daß England 
zahlen muͤſſe, es ſei an Rußland, oder an Holland, 
und zwar aus dem Grunde, daß es im Beſitze der 
Hollaͤndiſchen Colonieen geblieben fei; doch muͤſſe er 
die Regierung warnen, Holland nicht zu beeintraͤch⸗ 
tigen, oder ſich wider daſſelbe in einen ungerechten 
Krieg zu verwickeln. Holland habe gezeigt, daß es 
nichts vou feiner früheren Thatkraft und Ehrgefuͤhl 
verloren habe und einen ungereizten Augreifenden 
feinen Uebermuth theuer könne bezahlen laſſen. 

Frankfurt den 20. Juli. In der geſtrigen Siz⸗ 
zung der Deutſchen Bundesverſammlung iſt folgen⸗ 
der Beſchluß gefaßt worden: „1) Die im Großher⸗ 
thume Baden erſcheivenden Zeitbläfter „der Frei⸗ 
ſinnige“ und „der Wächter am Rhein“ werden von 
der Bundes verſammlung, Kraft der ihr durch den 
Bundesbeſchluß vom 20. September 1819 und 16. 
Auguſt 1824 übertragenen Autorität, unterdrückt 
und in allen Deutſchen Staaten verboten, auch 
wird alle fernere Fortſetzung dieſer Zeitblaͤtter unter⸗ 
ſagt. 2) Die Großherzoglich-Badiſche Regierung 
wird durch ihre Geſandtſchaft erſucht, dieſen Be⸗ 
ſchluß ſogleich zu vollziehen, und davon die Anzeige 
zu machen. 3) In Folge deſſen werden die angeb⸗ 
lichen Herausgeber, nämlich des Freiſinnigen, Frie⸗ 
drich Wagner, und des Waͤchters am Rhein, Fr. 
Schlund, binnen fünf Jahren a dato in keinem 
Bundesſtaate bei der Redaktion einer ähnlichen 
Schrift zugelaſſen. 4) Saͤmmtliche Regierungen 
werden zur Bekanntmachung und Vollziebung dieſes 
Beſchluſſes, auch binnen vier Wochen über das 
Verfuͤgte die Anzeige zu machen, eingeladen; end⸗ 
lich 5) wird die Großherzoglich⸗Badiſche Regierung 
noch befonderd unter Bezug auf den Beſchluß vom 


10. Mai d. J. aufgefordert, die in der 18. dies⸗ 
jährigen Sitzung am 24. Mat zugeſicherten Auf⸗ 
ſchlüſſe über den eigentlichen Redakteur des nun⸗ 
mehr unterdruͤckten Zeitblattes „der Wächter am 
Rhein“ binnen vierzehn Tagen mitzutheilen, auch 
dieſe Aufklaͤrung auf die wirklichen Redakteurs des 
Freiſinnigen zu erſtrecken.“ f 
Luxemburg den 21. Juli. Der Geſundheits⸗ 
Zuſtand in unſerer Stadt faͤhrt fort, vollkommen 
befriedigend zu ſeyn, und beweiſt, daß die an der 


Bränze des Großherzogthums ſtattfindenden Qua- 


rantalne-Maßregeln uberfluſſig ſeyn durften. 

Das hieſige Journal beklagt ſich darüber, daß 
der Pfarrer von Reckange am vergangenen Sonnu⸗ 
tag einen Kreuzzug gegen Holland gepredigt habe, 
und findet die politiſche Predigt um fo unpaſſender, 
da derſelbe Geiſtliche es ſich viele Jahre hindurch 
habe gefallen laſſen, eine Penſion aus der Privat⸗ 
Chatoulle des Königs Wilhelm zu beziehen. Die 
Dankbarkeit ſcheine ſich mit dem aufgeklaͤrten Pa⸗ 
triotismus gewiſſer Leute nun einmal durchaus nich 
zu vertragen. 5 

Oeſterreichiſche Staaten, a 
Wien den 21. Juli. Die Krankheit Sr. Durch⸗ 
laucht des Herzogs von Reichſtadt zeigt ſeit einigen 
Tagen, nachdem in den warmen Tagen vom 9. bis 
15. d. M. abermals eine ſcheinbare Beſſerung ein⸗ 
getreten war, die Symptome des letzten Stadiums 
der Lungenſchwindſucht; die Aerzte haben nun jede 
Hoffnung aufgegeben und erklaͤrt, daß die Zeit ſeines 
ſchmerzvollen Lebens hoͤchſtens noch drei Wochen 
dauern werde. — Die Truppenmaͤrſchein der Oeſter⸗ 
reichiſchen Monarchie ſind in letzter Zeit wieder ſehr 
häufig, die Richtung ihres Marfches laßt Italien 
als ihren Beſtimmungsort vermuthen; man ſpricht 
davon, daß in den Römiſchen Marken ein kleines La⸗ 
ger für ein Obſervations-Corps errichtet werden fol, 
SEE a a er 
Madrid den 15. Juli. Das Gichtübel des Kd- 
nigs dauert noch immer fort. Der Graf Alcudia er⸗ 
hält täglich aus dem Königl. Reſidenzſchloß San⸗Il⸗ 
dephonſo Bulletins der Leibaͤrzte des Königs über 
das Befinden Sr. Maj.; dem neueſten deiſer Bülle⸗ 
tins zufolge, iſt zwar der Koͤnig weniger leidend, 
aber noch immer bettlägerig, Der Franzoͤſiſche Bot: 
ſchafter und der Großbritagiſche Geſandte haben ſich 
von hier nach San-Ildephonſo begeben. Die Cou⸗ 
tiere aus Liſſabon und von der Portugieſiſchen Gränze 
folgen faſt ohne Unterbrechung auf einander; heute 
Nachmittag kam einer aus Liffabon an, dem bald 
zwei andere aus Zamora und Ciudad⸗Rodrigo folgten. 
Obgleich die Landung Dom Pedro's ſchon ſeit laͤnge⸗ 
rer Zeit erwartet wurde, fo hat doch die Nachricht 
von dieſem Ereigniß, nachdem es nun wirklich einge⸗ 
treten, hier großen Eindruck gemacht. 
Operatioren der Armee Dom Pedro's und ihr wahre 
ſcheinliches Reſultat ſind jetzt der Gegenſtand aller 


Die ferneren 
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Geſpraͤche; Manche tadeln die Landung in fo großer 
Entfernung von der Hauptſtadt, wodurch fein Heer 
gendthigt ſei, einen mebrtägigen Marſch auf ſchlech⸗ 
ten Straßen und durch Gegenden zu machen, die es 
von Lebensmitteln entbloͤßt finden werde. Andere bil⸗ 
ligen den Plan der Generale Dom Pedro's, da ihm 
die Schwaͤche ſeiner Flotte und ſeiner Streitkraͤfte das 
Forciren der Einfahrt in den Tajo und eine Landung 
an den mit Batterieen bedeckten Ufern dieſes Fluſſes 
bei Liſſabon unmöglich) machte, und ein ſolcher Ver⸗ 
ſuch das Scheitern ſeines ganzen Unternehmens un⸗ 
fehlbar herbeigeführt haben wuͤrde. — Die Nachrich⸗ 
ten aus Liſſabon gehen noch nicht weiter als bis zum 
11. d. M. Dom Miguel hatte fein Hauptquartier in 
Cachias und erließ von dort aus alle ſeine Befehle 
und Dekrete. An ſaͤmmtliche Militair-Kommandan⸗ 
ten der noͤrdlichen Provinzen ſind Couriere mit dem 
Befehle abgegangen, dieſe Landestheile in Belage⸗ 
rungszuſtand zu erklaͤren. Die Auslaͤnder huͤten ihre 
Wohnungen und erſcheinen faſt gar nicht auf den Stra⸗ 
ßen Liſſabon's. Die Anhänger Dom Miguel's was 
ren keinesweges muthlos, ſondern rechneten auf die gu⸗ 
te Geſinnung der Truppen und den Beiftand des Vol⸗ 
kes. Auf den Straßen ſah man ſo viel Geiſtliche und 
Mönche, daß es ſchien, als ſeyen dieſelben aus ganz 
Portugal nach der Hauptſtadt zuſammengekommen; 
fie trugen große Medaillen mit dem Bildniſſe Dom 
Miguel's auf der Bruſt. 


Vereinigte Staaten von Nord-Amerika. 


Im Courier des Etats⸗Unis lieſt man Fol⸗ 
gendes: „Die Wichtigkeit der Tarif- Angelegenheit, 
womit ſich der Kongreß in dieſem Augenblick befchäfe 
tigt, hat die Beſorgniß aller aufgeklaͤrten Männer 
der Stadt New-Mork erregt. Unmöglich kann die 
Aufforderung, welche ſie an ihre Mitbuͤrger ohne 
Unterſchied der Parteien richten, uͤberhoͤrt werden; 
und vielleicht koͤnnen verſöhnende Beſchlüͤſſe, von der 
Auswahl der Bevölkerung in der Verſammlung der 
Stadt⸗Halle angenommen, einigen Einfluß auf die 
Entſcheidungen der Volks⸗Repraͤſentanten ausüben 
und die gefährliche Aufregung beſchwichtigen, von 
der die Ruhe des Staatenbundes bedroht wird. Die 
Journale aller Parteien haben die Folgen einer zu hefz 
tigen Oppoſition vollkommen begriffen, der Patrio⸗ 
tismus hat, mit ſehr wenigen Ausnahmen, die ent⸗ 
ſchiedenſten Gegner vereinigt, und ſelbſt Herr Van 
Buren machte auf einige Tage der großen Tarif⸗Frage 
Platz. Da der Norden und Süden der Union vermöge 
der Beſchaffenheit ihrer Erzeugniſſe und ihres Gewerb⸗ 
fleißes ganz entgegengeſetzte Intereſſen haben, fo 
kann man ſich nicht verhehlen, daß es ſehr ſchwierig 
ſeyn wind, zu einer Loͤſung zu gelangen, die fo wider⸗ 
ſprechende Beduͤrfniſſe zu befriedigen vermag. Die 
hoͤchſte Weisheit muß jetzt die Handlungen des Kon⸗ 
greſſes leiten; denn es fragt ſich nicht mehr, ob die⸗ 
ſer Stagt ein wenig mehr oder minder durch das neue 
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Geſetz begünſtigt werden fol; ſondern es ift jetzt die 
Frage, ob eine gewaltſame Trennung und alle Lei⸗ 
den eines Buͤrgerkrieges die wachſende Wohlfahrt die⸗ 
ſes Landes vernichten ſollen. Man kann ſich den⸗ 
ken, wie beſorgt alle Einſichtsvollen ſeyn müffen, die 
jetzt an den Patriotismus ihrer Mitbürger appelliren, 
‚wenn fie die energiſchen Erklarungen der ſüͤdlichen 
Staaten leſen. Ein Blatt, welches uͤber ein dem Gous 
verneur Hamilton von Sud Karolina gegebenes Feſt 
Vericht erſtattet, führt die Toaſts an, welche mit 
dem größten Enthuſiasmus aufgenommen wur⸗ 
den; folgende werden einen Begriff von der dors 
tigen Stimmung geben Herr Schorter ſagte: 
„„, Wir find betrogen, unterdrückt und beſchimpft 
worden; wir haben Klagen und Beſchwerden an uns 
ſere Unterdruͤcker gerichtet und fie von Allem benach⸗ 
richtige; aber anſtatt unſere Burde zu erleichtern, 
haben fie uns mit noch ſtaͤrkeren Feſſeln belaſtet. Jetzt 
frommt es nicht mehr, zu beſchließen; es muß ge⸗ 
handelt werden.““ Herr Poung: „„Lieber Mulli⸗ 
fizirung als Tarif; lieber Trennung als Untetwer⸗ 
fung.““ Der Oberſt John Bowie: „„Die tapfere 
und aufgeflärte Miliz von Suͤd Karolina kennt ihre 
Rechte, und die Offiziere derſelben werden fie auf 
das Schlachtfeld fuͤbren, wenn die Intereſſen des 
Staats es erheiſchen“““ Eine Dame aus Georgien: 


„„Die Baumwollenballen des Südens dienten in 


zwei Kriegen als tüchtige Waffe; man kann auch in 
einem dritten den Verſuch damit machen.““ 

Ueber die Verbreitung der Cholera in Nord⸗Ame⸗ 
rika lieſt man Folgendes im Courier des Eräts-Unis: 
„Es gehen taͤglich ſehr traurige Nachrichten aus 
Quebek hier ein. Die Cholera richtet große Ver⸗ 
heerungen unter den Englifchen Emigranten an, und 
der Schrecken, welchen die Epidemie in ganz Kanada 
erregte, hat ſich mit den Nachrichten uͤber den Aus⸗ 
bruch der Krankheit auch über die diesſeltigen Graͤn⸗ 
zen verbreitet. Wir betrachten dieſen erſten Eindruck 
der Furcht, ſo heftig er auch iſt, nicht als ein Uebel; 
es iſt ſogar zu wuͤnſchen, daß er in der aͤrmeren Klaſſe 


der Bevölkerung um ſich greife, denn damit ift noch 


keine Gefahr verbunden; im Gegentheil, es werden 
Vorſichts⸗Maaßregeln dadurch herbeigeführt, welche 
das Erſcheinen der Epidemie ſelbſt weniger furchtbar 
machen. Viele Herzen klopfen ſeit zweien Tagen, 
bei dem bloßen Wort Cholera wird man bleich; die 
Aerzte find jetzt in New⸗Pork am meiſten beſchaͤftigt, 
und überall find Chlorräucherungen an die Stelle 
der boͤſen Duͤnſte vieler Stadttheile getreten. Es iſt 
noch ſehr ungewiß, ob die Cholera bis New- Mor 
koͤmmt, aber wenn auch dieſe große Stadt von ihr 
heimgeſucht würde, fo läßt Alles glauben, daß fie 
hier nicht ſo verwuͤſtend ſeyn wird, als Viele jetzt 
fürchten. Freilich herrſcht in manchen Gegenden der 
Stadt nicht die groͤßte Reinlichkeit, aber im Allge⸗ 
meinen find doch die Straßen breit und luftig, es 
wohnen nicht viele Leute in Einem Hauſe zuſammen⸗ 


gedraͤngt, und faſt die ſaͤmmtliche Bevoͤlkerung lebt 
im Wohlſtande, wenigſtens herrſcht nirgends Hun⸗ 
ger und Noth, wie in manchen Gegenden von Eu⸗ 
ropa, wo die Krankheit ſo viele Opfer gefordert hat. 
Es iſt bekannt, daß Entbehrungen und Ausſchwei⸗ 
fungen die Krankheit am meiſten befoͤrdern, und man 
braucht ſich nur zu erinnern, daß in Paris, wo die 
Sterblichkeit ſich im Ganzen wie 1 zu 50 verhielt, 
doch nur Einer von 1000 aus den bemittelteren 
Volksklaſſen geſtorben iſt.“ i 
S ch wenden. 

Stockholm den 20. Juli. Se. Majeftät der 
König haben geſtern ihre Reiſe nach Norwegen an⸗ 
getreten. N 

Die Staatszeitung enthaͤlt die K. Bekanntma⸗ 
chung vom nämlichen Tage, wonach für die Zeit 
der Abweſenheit Sr. Majeſtät unter Vorſitz des 
Kronprinzen die gewöhnlichen Regierungsgeſchaͤfte 
dem Juſtizminiſter, Grafen Roſenblad, dem Minis 
fier des Auswaltigen, Grafen af Wetterſtedt, dem 
Staatsrath, Grafen Löwenhjelm, und dem Hof⸗ 
Kanzler, Freiherrn von Schulzenheim, uͤbertragen 
werden. 


— 


Vermiſchte Nachrichten. : 

Berlin den 27. Juli. Aus Danzig vom 16. 
d. wird gemeldet: „Nachdem hier am Freitag und 
Sonnabend, den 13. und 14. d., die größte Som⸗ 


merhitze geherrſcht hatte, entſtand am letzteren Tage 


beim Eintritte der Nacht ein gewaltiges Wetterleuch⸗ 
ten und eine ſo große Aufgeregtheit in den Gewaͤſſern, 
daß Sonnteg den 15. gegen 4 Uhr Morg us die See 
in das Fahrwaſſer von Danzig mit folcher Gewalt 
hineiudrang, daß die Schleuſe, welche ſich da, wo 
dieſer Kanal mit der eigentlichen Weichſel zuſammen⸗ 
ſtoßt, den Außerfien Baſtionen der Feſtung Weſchſel⸗ 
münde gegenüber, befindet, welche feſt verſchloſſen 
war, aufgeſprengt und der dahinter befindliche, den 
einen Fluͤgel haltende Baum zertrümmert wurde. Das 
Waſſer wogte jetzt mit dem größren Ungeſtuͤm hin und 
her und ſtürzte bald aus dem Fahrwaſſer in die Weich⸗ 
ſel hinein, bald wieder umgekehrt aus der letzteren in 
das erſtere zuruck, wobei auch der Waſſerſtand der⸗ 
maßen wechſelte, daß die Hohe in wenigen Augen⸗ 
blicken um 3 Fuß diffetirte. Alles dieſes hatte bei 
faſt gänzlicher Windſtille ſtatt. Später regnete es 
ſehr, und eben ſo blieb das Waſſer den ganzen Tag, 
bei ſpaͤt eintretendem ſehr ſtarken Stoßwinde and 
Nordweſt, überaus aufgeregt. Dieſe ganze beiſpiel⸗ 
loſe Erſcheinung hat bei einigen der anweſenden 
Schleuſenbeamten die Vermuthung zuwege gebracht, 
daß vielleicht ein Erdſtoß die Veranlaffung geweſen 
ſei. Ob ſich felbige beſtaͤtigen und anderwärts aͤhn⸗ 
liche und goch bedeutendere Erſcheinungen zu derſel⸗ 
ben Zeit ſtattgehabt haben werden, wird die Zeit leh⸗ 
ren.“ a 7 : 
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Semlin den 15. Juli. Handelsbriefen aus Kon: 
ſtantinopel vom 30. Juni zufolge ſoll daſelbſt wieder 
die Peſt ausgebrochen ſeyn. 

In London pries ein Auktionator ein Landgut un⸗ 
gemein wegen des romantiſchen hanging wood chaͤn⸗ 
gendes Holz) an, das ſich in ſeiner Naͤhe befaͤnde, 
und worunter in England gewoͤhnlich Trauerweiden, 
Trauerbirken, Haͤngeaͤſchen, Fichten u. ſ. w. ver⸗ 
ſtanden werden, welche Holzarten dort ſehr beliebt 
ſind. Ein Kaͤufer ließ ſich hierdurch zur Erſtehung 
des Gutes verlocken, denn es iſt eigentlich Engliſch, 


daß faſt alle Kaͤufe, die in London gemachr werden, 


ohne eigene Beſichtigung des ausgebotenen Ortes. 
ſtattfinden. Als er indeß auf ſeinem neu acquirirten 
Grundſtuͤck ankam, fand er daſſelbe faſt ganz von 
Baͤumen entbloͤßt, und kein anderes haͤngendes 
Holz daſelbſt, als einen nahen — Galgen. 


Sir Gore Ouſely, der letzte Ambaſſadeur in Per⸗ 
ſien, erzaͤhlte folgende Anekdoten pom Schach von 
Perſien, die hoͤchſt charakteriſtiſch ſind: Der jetzige 
Schach wurde von ſeinem erſten Miniſter, Ibrahim 
Chan, der ihn früher auf den Thron gefeßt, als er 
noch ein Kind war, lange in ſolcher Abhaͤngigkeit 
gehalten, daß er nur dem Namen nach regierte. 
Es war ihm um ſo unmoͤglicher, Widerſtand zu lei⸗ 
ſten, da jede Gouverneurſtelle der Provinzen und 
erſten Städte des Reiches, ohne Ausnahme, durch 
Verwandte oder Kreaturen des Miniſters beſetzt 
worden war. Endlich beſchloß der Koͤnig, um jeden 
Preis ſich einer ſolchen Sklaverei zu entziehen, und 
waͤhlte folgendes energiſche Mittel dazu, welches 
den aͤchten Orientaliſchen Charakter an ſich traͤgt. 
Es exiſtirt naͤmlich, nach den alten Geſetzen des 
Reiches, eine Klaſſe von Soldaten in Perſien, die in 
allen Hauptſtaͤdten nur ſparſam vertheilt iſt und des 
Koͤnigs Garde heißt. Dieſe befolgen keine andere 
Befehle, als nur ſolche, welche unmittelbar vom 
Könige ſelbſt gegeben werden und mit feinem Hand⸗ 
ſiegel unterzeichnet ſind, daher auch dieſe Garden 
allein vom Alle beherrſchenden Miniſter unabhaͤngig 
geblieben waren und die einzige Stuͤtze des Thrones 
bildeten. An die Chefs dieſer Vertrauten erließ nun 
ius Geheim der König ſelbſtgeſchriebene Briefe, die 
dahin lauteten, an einem gewiſſen Tage und Stunde 
alle Verwandte Ibrahims im ganzen Reiche zu er⸗ 
morden. Als die bezeichnete Stunde herannahte, 
hielt der Schach einen Divan, fürchte während deſſel⸗ 
ben Streit mit Ibrahim herbeizuführen und als Dies 


fer wie gewöhnlich, einen hohen Ton annahm, bes 


fahl er ihm, ſich ſofort in das Staatsgefaͤngniß zu 
begeben. Der Minifter lächelte, indem er erwie⸗ 
derte, er werde gehen, der Koͤnig moͤge jedoch be⸗ 
denken, daß jeder Gouverneur feiner Provinzen des⸗ 
halb Rechenſchaft von ihm fordern werde! Nicht 
mehr, Freund Ibrahim, rief der König heiter, 
nicht mehr — und, indem er ſeine Engliſche Uhr her⸗ 


x 


vorzog und dem betretenen Miniſter einen verderben⸗ 
den Blick zuwarf, ſetzte er Faltblütig hinzu: In dies 
ſer Minute hat der letzte deines Blutes zu athmen 
aufgehoͤrt — und du — wirſt ihm folgen! — und 
ſo geſchah es. 5 . 

Saphir's Deutſcher Horizont ſagt: Die Vermaͤh⸗ 
lung des Königs Leopold mit der Prinzeſſin von Orz. 
leaus ſoll bis zur Beendigung der Belgiſchen Ange⸗ 
legenheiten verſchoben werden, — verſteht ſich, wenn 
der Koͤnig ſodann nicht durch Altersſchwaͤche daran 
gehindert wird. 


Vor dem Themſe-Polizeiamt erſchien neulich ein 
Frauenzimmer, Namens Eleonore Bluͤcher, aus 
Preußen gebuͤrtig; fie war angeklagt, die Frau eines 
Haudwerkers, Marie White, ein noch ſehr junges 
Weib, geſchlagen zu haben. Die beiden Partheien 
wohnen in Natcliff auf einem und demſelben Hofe, 
und den Angaben zufolge hatte Frau White vor Kur⸗ 
zem einige Artikel von Werth vermißt. Ihr Ver⸗ 
dacht fiel auf die Arreſtantin, und ſie verſammelte 
daher mehrere andere Frauenzimmer bei ſich, um 
zur Entdeckung des Diebes in Gemeinſchaft mit ih⸗ 
nen zu Schluͤſſel und Bibel ihre Zuflucht zu nehmen. 
Sie ſteckten nämlich den Hausſchlüſſel da, wo der 
5ofte Pſolm ſtand, in die Bibel, machten das Buch 
zu, und ſchnuͤrten es mit einem Strumpfband feſt. 
Dann hingen ſie die heilige Schrift mit dem darin 
ſteckenden Schlüffel an einen Nagel, und eine von 
den Frquen rief dreimal hinter einander die Axreſtan⸗ 
tin bei Namen, waͤhrend eine andere folgende Worte 
herſagte: „Kehrt er ſich Dir zu, fo biſt Du der Dieb, 
und wir Alle find frei von Schuld.“ Als diefe Zau⸗ 
berformel abgeſungen war, drehte ſich der Schlüffel 
um, oder vielmehr die Weiber bildeten ſich dieß ein, 
und waren nun feſt davon uͤberzeugt, daß die Arre⸗ 
ſtantin der Dieb ſey. Sie verbreiteten in der ganzen 
Nachbarſchaft, daß ſie der Frau White ein Paar 
Beinkleſder geſtohlen habe. Kaum hatte die Arreſtan⸗ 
tin dieß erfahren, als ſie ſich zur Frau White ins 
Haus begab, fie tuͤchtig durchprügelte, und ihr eine 
Portion Haare ausraufte. Später ſtand fie ihr ſo⸗ 
gar nach dem Leben und ſetzte ihr auf alle moͤgliche 
Weiſe zu. Der Polizeibeamte, Herr Ballantyne, aͤu⸗ 
ßerte fein Erſtaunen Darüber, daß in der Hauptſtadt 
von England im roten Jahrhundert noch ein ſolcher 
Aberglauben beſtehen konne, einen Dieb durch Schlüf 
ſel und Bibel auskundſchaften zu wollen. Frau Blü⸗ 
cher, ein wahrhaftes Mannweib, ergoß ſich in 
Schimpfreden gegen Frau White, und ſagte, die 
Nachbarn kehrten immerfort den Sa auf fie, 
Frau White aber meinte, der Schlüffel drehe ſich 
allemal, wenn etwas vermißt werde und man der 
Frau Bluͤcher Namen ausſpreche; es gebe kein fo 
ſicheres Mittel, einen Dieb zu entdecken, als Schluͤſ⸗ 
ſel und Bibel. Herr Ballankyne ſcherzte hierauf, und 
wüͤnſchte, daß der Polizei doch immer ein ſolcher 
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Zauber zu Gebote ſtehen möchte, wenn fie Spitzbu⸗ 
ben nachſpuͤrte. Einer von den Anwaͤltern, der Sa= 
kriſtan von St. Johann, Herr Wegener, erzaͤhte 
bei dieſer Gelegenheit, daß er feine Magd auch einſt 
dabei betroffen, wie ſie, um die Treue ihres zur See 
befindlichen Geliebten zu erproben, um Mitternacht 
dieß Spielwerk mit Schluͤſſel und Bibel getrieben 
habe. Herr Ballantyne machte endlich dem Ver- 
hör damit ein Ende, daß er einſtweilen den Schlüf- 
ſel ohne Bibel gegen Frau Bluͤcher anwenden, und 
fie einſperren ließ, bis Jemand für ihr künftiges gu⸗ 
tes Betragen Buͤrgſchaft leiſten werde. 


Dos unterzeiönere Kollegium erfüllt eine ſchmerz⸗ 
liche Pflicht, indem es feine Trauer über den Vers 
luſt eines Mannes ausſpricht, welchen es mit Stolz 
zu ſeinen Mitgliedern zaͤhlte. 

Der Königliche Regierungs- und Medizinal⸗Rath, 
Dr. v. Gumpert, ſtarb am 30. d. M. in ſeinem 
58ſten Lebeusjahre an den Folgen eines Schlagfluſſes. 


Seine gruͤndliche und umfaſſende wiſſenſchaftliche 


Bildung, feine vieljaͤhrigen Erfahrungen in der Aus⸗ 
uͤbung feiner Kunſt, eine ſeltene Vereinigung aus⸗ 
gezeichneter Leichtigkeit und Gewandtheit mit Gründe 
lichkeit in ſeinem Wirken in den verſchiedenen Zwei⸗ 
gen der Verwaltung, und die immer jugendliche 
Kraft der Genialität, mit welcher er die Reſultate 
der wiſſenſchaftlichen Forſchungen der entfernteſten 
wie der neueſten Zeit in das Leben einzufuͤhren und 
mit edlem Elfer zum Wohle der Geſellſchaft anzu: 
wenden bemuͤht war, ſicherten die reichen Erfolge 
ſeiner Thätigkeit und erwarben ihm eine Stelle un⸗ 
ter den ausgezeichnetſten Dienern des Preußiſchen 
Staates. 5 

Poſen den 31. Juli 1832. 2 
Der Oberpräſident und die Mitglieder 

der Regierung zu Poſen. 
Bekanntmachung. 
Zu Michaeli d. J. werden folgende Grundſtücke, 
welche zu dem Retabliſſements⸗Bau⸗Reſten⸗Fonds 
gehoͤren, pachtlos, namlich: 
1) das sub Nro. 120. St. Martin belegene, aus 
5 Morgen 32 ( uthen beſtehende ehemals 
Sch midtſche Grundſtüͤck, und 

2) das sub No. 27. St. Martin belegene, aus 
370 URuthen 83 [Fu beſtehende, mit einem 


Wohnhaufe verſehene, ehemals Fajerskiſche 


Grundſtuͤck. 
Zu deren anderweitigen Verpachtung auf drei Jahre 
habe ich einen Termin auf 
den 25ſten Auguſt cur. Vormit⸗ 
tags um 10 Uhr, 

im Magiſtrats⸗Seſſionszimmer auf dem Rathhauſe 
anberaumt. 
„Die Pachtbedingungen liegen in der Magiſtrats— 
Regiſtratur in den gewöhnlichen Amtsſtunden zur 
Einſicht bereit. s f 5 

Pachtbewerber, welche kautionsfaͤhig find, wer: 
den mit dem Bemerken eingeladen, in dem ange⸗ 


zeigten Termine zu erſcheinen und ihre Gebote ab⸗ 
zugeben, auch daß der Meiſtbietende mit Vorbehalt 
hoͤherer Genehmigung des Zuſchlags gewärtig ſeyn 
kann. 

Poſen den 23. Juli 1832. 8 

Der interimiſtiſche Oberbürgermeiſter Be hm, 
Bekanntmachung. 

Die Branntweinpropination auf dem Erbpachts⸗ 
Vorwerke Wilde, beſtehend in dem Rechte, die 
ſaͤmmtlichen Krüge und Schaͤnken in den Kaͤmme⸗ 
rei⸗Doͤrfern der Stadt Poſen mit Branntwein zu 
verlegen, ſoll auf ein Jahr, vom 7ten Juli 1832 
bis 1833, oͤffeutlich an den Meiſtbietenden in ter 
mino 
den 8ten Auguſt cur. Vormittags 

um 10 Uhr, 
vor dem Landgerichts: Rath Culemann verpachtet 
werden. 

Hierzu werden Pachtluſtige mit dem Bemerken 
eingeladen, daß jeder Mitbietende eine Caution von 
100 Rthlr. zu beſtellen hat. 

Poſen den 24. Juli 1832. 5 

Königl. Preuß. Land⸗Gericht. 
Bekanntmachung. 

Es ſollen 61 Tonnen Ungarwein, welche in unſe⸗ 
rem Packhofs⸗Keller lagern, - 

am Iıten Auguſt a. c. Vormittags 

um 9 Uhr, 
an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung 
8 werden, wozu wir Kaufluſtige hiermit ein⸗ 
laden. : j i 
Poſen den 28. Juli 1832. 

Kduigl. Haupt ⸗ Steuer ⸗ Amt. 
Mit vorzüglich ſchönen neuen Hollaͤndiſchen 
Heringen, und neuen ſaftreichen Gardeſer Citronen 
zu billigen Preiſen empfiehlt ſich 8 

f J. H. Peiſer, 


Breiteſtraße Nro. 113. 


Getreide -Marktpreiſe von Poſen, 
den 30. Juli 1832. 


Getreidegattungen. DE 8 
Re ont wan) f lle 
Weizen. 42 ——2 15. 
Roggen. [215 —— 
Gerfie sl == k 
Hafer » 2 „» 41 I 6 
Buchweizen 1 6 
Erbſenn 1 — 
Kartoffeln = — 
Heu 1 Ctr. TIoH. Prß.] — — — 
Stroh 1 Schock, A 

1200 kb. Preuß. „| 5 17 6 
Butter 1 Faß oder 5 5 

8 A. Preuß. 17 121 6 


